
P ersönlichkeiten, die den Kopf zu
hoch recken, haben es in der
Schweiz schwer. Selbst wenn sol-

chen Personen bei gründlicher Analyse
nicht einmal Überheblichkeit vorgewor-
fenwerden kann:Das SchweizerVolk ist
rasch empfänglich für einen «Elite-Ba-
sis-Konflikt». Politikerinnen und Politi-
ker, in denen sich Schweizerinnen und
Schweizer wiedererkennen, weil sie we-
der äusserlich noch vomGehabe her die
Elite verkörpern, stehen in der Beliebt-
heitsskala regelmässig ganz oben.
Der bodenständige ehemalige Bundes-

rat Adolf Ogi, der ohne akademischen
Hintergrund zum Bundesrat gewählt
worden ist, verzeichnete über Jahre hin-
weg Spitzenwerte in den Rankings. Bun-

desrätin Doris Leuthard, die das Mittel-
mass in Perfektion verkörpert, geht es
ebenso. Intellektuelle wie der ehemalige
Verkehrsminister Moritz Leuenberger
oder der langjährige, machtbesessene
Innenminister PascalCouchepinkamen
bei ihremVolkhingegeneher schlechtan.

Im Blick der Schweiz
Der potenzielle «Elite-Basis-Konflikt»

bezieht sich nicht nur auf die landes-
eigenen Politikerinnen und Politiker.
Als kleines, aber wirtschaftspotentes
Land imHerzen Europas ist die Schweiz
auch geneigt, einen solchenKonfliktmit
den Nachbarländern zu wittern – in der
Deutschschweiz ganz besonders mit
dem nördlichen Nachbarn. So erstaunt

es wenig, dass fast jede Schweizerin und
jeder Schweizer die deutsche Bundes-
kanzlerin beobachtet und sich auch eine
Meinung über sie bildet.
Angela Merkel reist immer mal wieder
in die Schweiz – sei es ans Weltwirt-
schaftsforum in Davos, sei es zum Lang-
laufen nach Pontresina. Obwohl die
Bundeskanzlerin in ihrer bald zehnjäh-
rigenAmtszeit aber erst ein einzigesMal
– für drei Stunden – zu einem offiziellen
Besuch nach Bern gereist ist, geniesst sie
wie keiner ihrer Amtsvorgänger Akzep-
tanz im Schweizer Volk.
Das hat seine Gründe. Die Physikerin

entspricht in somanchemCharakterzug
und in somanchenHaltungsfragenganz
demWesendesDeutschschweizerVolks:

Sie ist die Antithese zum Feminismus,
der es in der Schweiz schon immer
schwer hatte. Angela Merkel ist völlig
ungeeignet und auch alles andere als er-
picht auf die Rolle der «Winkelriedin»
für die Gleichstellung der Frau. Die Bun-
deskanzlerin lebt die Emanzipation.
Diese auch zum politischen Thema zu
machen, liegt ihr fern.Davonzeugtnicht
zuletzt ihr erbitterterWiderstand gegen
die gesetzliche Festschreibung einer Ge-
schlechterquote für Führungskräfte in
Deutschland. Sie stimmte dem Antrag
zwar zu – aber nur, weil (weibliche) Bun-
destagsabgeordnete mit einer noch
strikteren Regelung drohten, sollte die
Koalition nicht einlenken. Diese Ent-
wicklung blieb in der Schweiz nicht

unbemerkt und brachte der Bundes-
kanzlerin öffentlichen Applaus seitens
Eidgenossen und auch Eidgenossinnen,
die am traditionellen Rollenbild von
Mann und Frau festhalten wollen. So pa-
radox das auchwirkenmag. Schliesslich
hat Angela Merkel eine Karriere hinge-
legt, die demBild desMannes als Ernäh-
rerundderFraualsHerrin imHausganz

und gar widerspricht. Aber die Kanzle-
rin zeigt sich bewusst bodenständig.We-
der modisch noch kulinarisch legt sie
Wert auf Eleganz oder Raffinesse.Wenn
Angela Merkel in der Kabine der deut-
schen Fussballnationalmannschaft auf-
taucht, interpretieren wir dies nicht als
persönliche Imagepflege, sondern als
echtes Bedürfnis einer Frau, die auf ihre
Männer stolz ist. Wenn sie umgekehrt
bei der Eröffnung der Bayreuther Fest-
spiele in der in diesem Umfeld vorge-
schriebenen langen Robe erscheint,
wirkt sie wie eine biedere Frau, die sich
an einen Galaanlass verirrt hat.

Vertrauensstiftend uneloquent
Im Gegensatz zu ihrem Vorgänger

Schröder stellt sich dieKanzlerin höchst
ungern in den Mittelpunkt; eine Eigen-
schaft, die in der Schweiz hoch geschätzt
wird. Merkel ist keine begnadete Rhe-
torikerin. Auch das ist ein Pluspunkt
beim Schweizer Volk, das wegen der Elo-
quenz seinesnördlichenNachbarnunter
schweren Komplexen leidet. Die Bieder-
keit der Bundeskanzlerin erlaubt es, sich
mit einer Frau zu identifizieren, die an
der Spitze steht. Zutreffend hat das die
ehemalige niedersächsische Frauen-
ministerinWaltraudSchoppevor Jahren
formuliert: «DiePositionmuss stimmen,
die Art der Durchsetzung muss stim-
men. Sie darf niemandem zeigen, dass
sie Lust an Macht hat, das Outfit muss
stimmen – sie muss gleichzeitig eine

Angela Merkel zum Sechzigsten

Die Konsensdemokratin

m e n s c h e n

Nr. 28/2014 Nr. 28/2014

«Kohls Mädchen»
hat es allen gezeigt

Angela Merkel wurde am 17. Juli
1954 als Angela Dorothea Kasner
in Hamburg geboren. Kurz da-
nach siedelte die Familie in die
DDR über, wo ihr Vater eine Stelle
als evangelischer Pfarrer über-
nahm. Angela Kasner verbrach-
te ihre Kindheit und Jugend in
Templin. Von 1973 bis 1978 stu-
dierte sie in Leipzig Physik und
lernte dort ihren ersten Mann
Ulrich Merkel kennen. Von 1978
bis 1989 war sie am Zentralinsti-
tut für physikalische Chemie der
Akademie der Wissenschaften
der DDR in Berlin tätig, in diese
Zeit fällt ihre Promotion (1986).
Mit der Wende 1989 wurde
Merkel in der Bewegung «Demo-
kratischer Aufbruch» aktiv, die
sich im Oktober 1990 der Christ-
lich Demokratischen Union (CDU)
anschloss. Schon im Dezember
1990 errang sie ihr erstes Bun-
destagsmandat und wurde Ab-
geordnete für den Wahlkreis
Stralsund-Grimmen-Rügen. Im
Januar 1991 berief sie Helmut
Kohl als Bundesministerin für
Frauen und Jugend in sein Kabi-
nett. Von 1994 bis 1998 war sie –
noch einmal unter Kohl – Bun-
desumweltministerin, von 1998
bis 2000 Generalsekretärin der
CDU, deren Vorsitzende sie seit
2000 ist. 1998 heiratete sie den
Quantenchemiker Joachim Sau-
er. Bundeskanzlerin war sie zum
ersten Mal in der grossen Koali-
tion von CDU und SPD in den
Jahren 2005 bis 2009, dann in
der sogenannten schwarz-gel-
ben Koalition (CDU und FDP),
seit September 2013 erneut in
einer grossen Koalition aus CDU
und SPD. Sie ist Trägerin höchs-
ter Orden verschiedener Länder,
mehrerer Ehrendoktorwürden
und hoher Auszeichnungen vor
allem um Verdienste für die
Vereinigung Europas und die
deutsch-jüdische Versöhnung.

«Angela merkel hat ein aus-
geprägtes machtbewusstsein,
aber sie spielt es nicht aus»

Angela Merkel zum Sechzigsten

Am 17. Juli wird Angela
Merkel sechzig Jahre alt.
Sie ist die erste Bundes-
kanzlerin Deutschlands,
sie führt seit Jahren die
Liste der zehn mächtigsten
Frauen der Welt an – und
sie macht gern Ferien in
der Schweiz. Die Schweiz
ihrerseits scheint die mäch-
tige Nachbarin zu mögen
– vielleicht, weil Angela
Merkel so schweizerisch ist?

von Esther Girsberger
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von uns sein und oben etwas durchset-
zen können.» AngelaMerkel hat ein aus-
geprägtes Machtbewusstsein, aber sie
spielt es nicht aus. Selbst wenn die Bun-
deskanzlerindort,woes ihr inBezugauf
die Schweiz wirklich darauf ankommt –
Stichwort Steuerstreit –, ihre Machtposi-
tion einsetzt, tut sie dies auf eineArt, die
ihr selbst diejenigen nicht übel nehmen
können, die davon betroffen sind, bei-
spielsweise als sie sich zum Kauf gestoh-
lener Bankdaten bekannte, die deutsche
Steuersünder in der Schweiz enttarnten;
Es war nicht die Aussicht auf Millionen,
so hielt man der Kanzlerin zugute, die
das harte Vorgehen vorgab, sondern das
Gerechtigkeitsbewusstsein einer um-
sichtig wirtschaftenden Frau, die für
eine einheitliche Behandlung im Um-
gang mit Steuervergehen plädiert. Wer
wollte ihr das übel nehmen?

Taktisch-bedächtig
Die Welt der Ideologien ist der Natur-

wissenschaftlerin fremd; ebenso der
Schweiz, deren Regierungs- und Partei-
ensystem ohnehin austariert ist und we-
nig Raum lässt für Ideologien. Das basis-
bezogene politische System der Schweiz
garantiert Auseinandersetzungen und
Diskussionen, die ihre Zeit brauchen.
Die deutscheBundeskanzlerin spielt ger-

ne auf Zeit – böseZungen behaupten, sie
sitze die Probleme einfach aus. Aber in
derSchweizwirddiesesZeitschindenals
Qualität einer pragmatischen, sachori-
entierten und überlegten Persönlichkeit

ausgelegt. Als das Schweizer Volk die
Zuwanderungsinitiative mit knapper
Mehrheit annahm, stimmte die Kanzle-
rin nicht in den Chor der EU-Mitglieds-
länder ein, welche die Schweiz an den
Pranger stellten und die Kündigung der
Personenfreizügigkeit verlangten. Es
müssten vernünftige Lösungen gesucht
werden, die mit den Prinzipien der EU
kompatibel seien, sagte sie. «Vernunft»
und «Lösung» sind Begriffe, die in der

Schweiz zur Basis des Politisierens gehö-
ren. Das auf Subsidiarität aufgebaute
schweizerische System hat eine politi-
sche Diskussionskultur hervorgebracht,
die auf Vernunft basiert und in erster Li-
nie an Lösungen interessiert ist.
Den grössten Bonus geniesst die Bun-

deskanzlerin aber wohl wegen ihres
ausgeprägten Sicherheitsbewusstseins.
Stabilität verfolgt sie nicht nur in Wirt-
schaftsfragen,wenn sie vor derVerschul-
dung warnt. Stabilität verfolgt sie in der
Koalitionsbindung, Stabilität verkörpert
sie in ihrempersönlichenHabitus. Sicher-
heit ist einer der wichtigsten Grundwer-
te der Schweiz. Merkel als Konstante in
einer Welt voller Ungewissheiten – eine
Frau,diediesenWegverfolgt,würdeman
in der Schweiz sofort einbürgern.

Die promovierte Juristin
Esther Girsberger ist seit
2008 selbständig als
Moderatorin, Dozentin und
Publizistin tätig. Sie ist

Autorin unter anderem folgender Bestsel-
ler: «Abgewählt – Frauen an der Macht
leben gefährlich», «Eveline Widmer-
Schlumpf – die Unbeirrbare».

m e n s c h e n

Nr. 28/2014

Einige Mächtige und die mächtigste Frau der Welt beim G7-Gipfel am 5. Juni 2014 in Brüssel.

«Im Gegensatz zu ihrem
Vorgänger stellt sich die
Kanzlerin höchst ungern
in den mittelpunkt;
eine eigenschaft, die
in der schweiz hoch
geschätzt wird»
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